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Die schon in Leopold von Gerlachs Bemerkung anklingende Uneinheitlich­
keit der Regierung war symptomatisch für den preußischen Spätabsolutismus 
im Vormärz. Ernst Rudolf Hubers Einschätzung, "das auch nach 1840 fortdau­
ernde führungslose Kollegialsystem der preußischen Regierungsverfassung war 
eine der Hauptursachen für das Versagen der preußischen Staatsleitung im Vor­
märz", ist zutreffend. 29 Friedrich Wilhe1m IV. sah in seinen Ministern bloße In­
strumente seines Willens, auf deren politische Ansichten es gar nicht ankomme; 
er selbst aber unterlag den verschiedenartigsten Einflüssen, hatte keine klare po­
litische Konzeption außer der, keine Konstitution zulassen zu wollen. 30 So ist 
dem Verfassungshistoriker Otto Hintze zuzustimmen, daß die Institution der 
Kabinettsminister "bequem [war] für den König, aber sie konnte den Mangel ei­
nes wirklichen Ministerpräsidenten nicht ersetzen". 31 

Bodelschwingh geriet hier in eine schwierige Lage als - mit gemäßigt liberal­
konstitutionellen Ansichten - Vermittler zwischen dem Thronfolger als Anfüh­
rer der Prinzenopposition und den ihnen nahestehenden "Ultrakonservativen" 
einerseits und dem ebenfalls antikonstitutionell gesinnten König Friedrich Wil­
helm IV. andererseits. Es ist bemerkt worden (G. Dallinger), daß Bodel­
schwingh und der Prinz von Preußen die "Antipoden" in der letzten Phase der 
Verfassungs beratungen gewesen seien." Bei dem vom König - nicht zuletzt aus 
finanziellen Gründen - gewünschten, von der "ultrakonservativen" Opposition 
aber abgelehnten Vereinigten Landtag aller Provinzialstände traten der Thron­
folger für ein Zweikammer-, Bodelschwingh aber für ein Einkammer-System 
ein; der Prinz von Preußen setzte sich durch. Dies veranlaßte Bodelschwingh 
dazu, dem König am 25. Dezember 1846 anheimzustellen, "die Durchführung 
der großen Maßregel geübteren und kräftigeren Händen [zu] vertrauen ... als 
den meinigen, die ich dafür für viel zu schwach halte". " 

Mit dem Entwurf des Patents vom 3. Februar 1847 zur Einberufung des Ver­
einigten Landtags wurde nicht der mit der Vorbereitung beauftragte Kabinetts­
und Innenminister Bodelschwingh, sondern der Außenminister von Canitz be-

nicht sowohl seinen Gang gehe, als vielmehr sich von den Ereignissen führen lasse. Auf den Unterschied 
und Gegensatz zwischen ,ständischer Monarchie', wie sie der König wollte, und 
wie der sogenannte Liberalismus verlangte, auf welchen Gegensatz der König namentlich in der Thronrede 
vom 11. April 1847 ein übertriebenes Gewicht legte, gab er sehr wenig. Das Patent vom 1 I. April war nicht 
ganz nach seinem Sinn, ein Contraproject hat er nie aufgestellt, das Arnimsche verwarf er als unpractisch . 
... Damit, daß im Jahre 1847 ei n entscheidender Schritt endlich geschehen müsse, nachdem sieben Jahre 
verloren waren, war Bodelschwingh vollkommen einverstanden." Vgl. Gemot Dallinger, Karl von Canitz 
und Dallwitz. Ein preußischer Minister des Vormärz, Köln / Berlin 1969, S. 62-72, 60 (Anm. 1) zur richti­
gen Datierung der Niederschrift "Meine Berufung nach Ber/in": August 1848 statt 1845. 
29 Ernst Rudolf Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte seit 1789, Bd. 11, 2. Auf!. Stuttgart/Ber­
!in/Köln/Mainz 1968, S. 480. 

30 Canitz, a. a. 0., Bd. 1, S. 341, Bd. 2, S. 53f.; GStA Berlin, Rep. 92 Canitz, Nr. 11 (25. 11. 1844). 
Vg!. L. v. Ger/ach, a. a. 0., Bd. 1, S. 104. 

31 Otto Hintze, .. Regierung und Verwaltung", in: d ers. , Gesammelte Abhandlungen zur Staats-, 
Rechts- und Sozialgeschichte. Hg. v. Gcrhard Oestreich, Bd. III, 2. Auf!. Göttingen 1967, S. 570. 

32 Dallinger, a. a. 0., S. 66; vgl. Bahne, Prinzeno ppositi o n" passim. 

33 Diest, a. a. 0., S. 41-45, 44; vg!. Bahne, Prinzenopposition, S. 80ff. 
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auftragt. l4 Zum königlichen Kommissar des Vereinigten Landtags aber ernannte 
der Monarch Ernst von Bodelschwingh. Beide Minister waren sich einig darin, 
daß "ein entscheidender Schritt endlich geschehen müsse, nachdem sieben Jahre 
verloren worden waren". J5 

Auf dem Ersten Vereinigten Landtag wurde Bodelschwingh trotz seiner 
gemäßigt-konstitutionellen Ansichten zum "Sprechminister der Regierung",36 
während Georg Vincke zum wichtigsten Sprecher der Landtagsopposition wur­
deY Noch vor der Landtagseröffnung, am 23 . März 1847, sprach Bodel­
schwingh übrigens sein "Antipode" Prinz Wilhe!.n seinen "tiefgefühlten Dank 
für die Freundschaft" aus, die dieser ihm im verflossenen Jahr für seine Vermitt­
lungstätigkeit angedeihen lassen habe.38 Obwohl er mit dem Inhalt der königli­
chen Thronrede vom 11. April 1847 nicht einverstanden war, mußte er sie ver­
teidigen. Seine eigene "Anfangsrede" vom 15. April "war eine oratorische Mei­
sterleistung, die auch seine Gegner anerkannten".}9 

Mit der Tätigkeit Bodelschwinghs während der Sitzungen des Vereinigten 
Landtags kann ich mich verständlicherweise hier nicht beschäftigen. Dies würde 
einen besonderen Vortrag erfordern. - Ernst von Bodelschwingh hielt den Ver­
einigten Landtag nur für "ein rechtlich konstituirtes Aggregat der Provinzial­
stände" .'0 Sein wiederum vermittelndes, aber immer königstreues Verhalten ist 

34 Dallinger, a. a. 0., S. 671. 
35 Canitz, a. a. 0., Bd. 2, S. 168. Zur Position des Landtagskommissars als "Mittelsperson" des Kö­
nigs s. Peter Eickenboom, Der preußische Erste V creinigte Landtag von 1847. Phil. Diss., Bann 1976, 
S. 255-258. 

36 Schulte, Vol k und Staat, S. 45; vgl. Schoeps, Quellen, S. 351: "Bodelschwingh ist fast al lei n Mini ­
ster. Er sieht den auf Quasimodo~eniti berufenen Generallandtag wie ein Schauspiel an. Mit den 
Ausschüssen hofft er zu regieren." (Ernst Ludwig v. Gerlach, 11. 2.1847.) - Vgl. Varnhagen von En­
se, Betrachtungen und Bekenntnisse, Berlin 1980, S. 104 (5. 4. 1847). 

37 Bahne, Vincke, S. 1291f. 

38 Kaiser Wilhelrns des Großen Briefe, Reden und Schriften. Ausgew. u. erläutert v. Ernst Bemer. 
Bd. I, Bcrlin 1906, S. 157, vgl. 15M. (I. 2.1847); vgl. Prinz Wilhelm von Preußen an Charlatte. Briefe 
18 17-1860. H g. v. Karl-Hell1Z Börner, Bcrhn 1992, S. 268: ..... DIe Krankhell des MII1Isters Bodel­
schwingh ist ... sehr nachteilig gewesen. Seine Genesung ist von unberechenbarem Nutzen. Denn 
erstlieh ist er der ei nz ige Redner des ganzen Ministeriums, 2. ist er sehr geachtet und genießt Ver~ 
trauen, 3. hat er con amore die Gesetze gemacht (was man von sehr wenigen sagen kannP !), 4. ist er 
aber auch mit Fritz darin ganz einverstanden, daß man keine Konzessionen machen dürfe, was um 
so wichtiKer bei dem Punkt ad 3 ist, denn etwas, wass man con amore gemacht hat, verte idigt man 
auch mit Uberzeugung!" (26. 3. 1847). 

39 Schoeps, Quellen, S. 374; vgl. Der Erste Vereinigte Landtag in Berlin 1847. 2. Thei l, Berlin 1847, 
S. 13-17, 20f. 

40 Ebd., 3. T hei l, S. 1267; Schoeps, Quellen, S. 374ff., 375f.: "Das Dilemma der Bodclschwinghschcn 
Position als Land tagskommissar war, daß er einen Teil de[ ständischen Forderunge n für berechtigt 
ansah, wie die nach Peri odizität der Sitzungen und nach Uberwachung des Staatshaushaltes, die er 
aber amtlich als ,ungesetzlich und zudringlich' bezeichnen mußte, da sie über das Patent vom 3. Fe~ 
bruar hinausgingen .... Ohne Wahlrecht und ohne Periodiz ität ... war der Vereinigte Landtag nach 
Meinu ng der Opposition keine echte Landesvertretu ng, sondern nur ein Scheinparlament. Bodcl~ 
schwingh empfand stark qas Berechtigte dieser OppOSition, aber als Landtagskqmmissar mußte er 
... auch gegen die eigene Uberzeugung die Ansichten des Monarchen vertreten. Uberhaupt war Bo ­
delschw1I1gh, der ZWischen dem vorkonstitut ionelten Königtum und berechtigten Volksforderungen 
vermitte ln wollte, liberalen Reformen in Richtung auf den Konst itutionalismus hin je länger, je \Ve ~ 
niger abgcncigt. Er darf daher als nur gemäßigt konservativ angesehen werden ... " 
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von den Zeitgenossen verschiedenartig beurteilt worden. So wurde z. B. in einer 
anonymen, gemäßigt-konservativen Schrift ausgeführt: "Der Regierungs-Com­
missari us hatte den Charakter seines amtlichen Wirkens so scharf und richtig 
aufgefaßt, so treu, so consequent, mit so viel umfassender Sachkenntniß durch­
geführt, daß jedes europäische Land Preußen um einen solchen Minister und 
Landtags-Commissarius beneiden könnte."" Rudolf Haym meinte, daß die ei­
gentliche Last des Angriffs der Opposition doch immer auf ihn zurückgefallen 
sei. Er sei "Herr über einen kaum übersehbaren Stoff, .. . wie trocken oder wie 
verwickelt auch der Gegenstand sei, in Bodelschwinghs Hand wird er plan und 
faßlich, klar und durchsichtig". Es sei nicht der Charakter des Diplomaten, son­
dern die Kunst des Diplomaten, die er sehen lasse. Und in dem von Otto Lüning 
aus Rheda redigierten "Westphälischen Dampfboot" wurde ihm attestiert, daß 
er "an Rednertalent und Gewandtheit keinem Mitgliede der Kammer" nachste­
he. Er sei "stets bereit zu reden, anzugreifen oder abzuwehren"." Von konserva­
tiver Seite wurde ihm dagegen "Langmuth und Nachsicht" gegenüber dem Ra­
dikalismus vorgeworfen. 4J 

An Stelle des Königs hatte Bodelschwingh am 26. Juni 1847 die Schlußrede 
des Vereinigten Landtags zu halten. In ihr beklagte er, "daß die Ergebnisse des 
Vereinigten Landtages weniger fruchtbringend für das Land gewesen sind, als 
sie es hätten sein können" .44 Die liberale Prinzessin Augusta, Gattin des Thron­
folgers, beklagte den unbefriedigenden Ausgang des Landtags; die "knappen 
und eisigen" Schlußworte Bodelschwinghs hätten "die traurigste Wirkung ge­
habt".45 

41 Beiträge zur Charakteristik des ersten vereinigten Landtages im preußischen Staate, Leipzig 
1847, S. 33, vgl. 4 und 21. 
42 [Rudolf Haym/, Reden und Redner des ersten Preußischen Landtags, Berlin 1847, S. 425-455; 
426; Das Westphä ische Dampfboot, Jg. 1847, S. 3131.: " ... Er hat immer den Stand der Debatte 
scharf im Auge und weiß stets den für die Regierung günstigsten Moment für sein Dazwischentreten 
zu ergreifen, aa er bekanntlich nach dem Reglement das Recht hat, zu jeder Zeit zu reden, so oft er 
will ." Hf. v. Bodelschwingh macht von diesem wichtigen Vorrechte reichlichen Gebrauch. Er ist 
ein gewandte~ Dialektiker,; e: imponirt den weniger Geset~kundige,n durch s~i ne allzeit fe:tige schar­
fe In terpretation de: bezugilchen Gesetze zu G~nsten semer AnsICht .. .' SeInen ~aup,teInfl~ß aber 
verdanKt er wohl elllern einnehmenden persönlIchen Wesen .. , Nur eInmal verheß Ihn seme ge­
wöhnlic he Selbstbeherrschung dem Hrn. v. Vincke gegenüber. ... Jedenfalls hätte die Regierung ihre 
Sache in keine geschicktere und fähigere Hände legen können, als in die des Herrn. v. Bodel­
schwingh, Einem Gerüchte nach ist er zum Staatskanzler designirt." 
43 F, Wülffing, Die Stellung der Vertreter des Gouvernements und der Conservativen in Staat und 
Kirche aul'dem Preußischen Landtage, Breslau 1847, S. 7-19, 10. - Demgegenüber kritisierten Marx 
und Engels in der "Neuen Rheinischen Zeitung« 1848/49 die "Impertinenzen eines Boldeschwingh" 
während des Vereinigten Landtags; er sei inzwischen "auf Befehl konstitutionell geworden" (Karl 
Marx / Friedrich Engels, Werke, Bde. 287-297, 309, 361). 
44 Der Erste Vereinigte Landtag (s . Anm. 39). 4. Theil, S. 24871. 
45 Aus dem literarischen Nachlaß der Kaiserin Augusta. Hg. v. Georg Schuster u. Paul Bailleu. Bd. 
1/2, Berlin 1912, S. 315 (Augusta an Großherzogin Maria Pawlowna, 26. 6. 1847), 279f. (Einleitung); 
vgl. Schaeps, Quellen, S. 357 (Ernst Ludwig v. Gerlach, 27. 6. 1847): "Bodelschwinghs Schlußrede, 111 

der er den Landtag schilt, dann aber zusammen mit dem soeben gescholtenen seine Kniee vor dem 
Götzen Patriotismus beugt."; Wülffing, a.a. 0., S. 181. 
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Übrigens hatte der König, offenbar auf eine Anregung Leopold von Gerlachs 
hin, am 17. Mai 1847 Bodelschwingh aufgefordert, Carl von Voß als "Bindemit­
tel" der "guten Partei", also der Konservativen, zu gewinnen, wenn es dem Graf 
von Arnim gelinge, "sie zu bilden und zu organisieren". Bodelschwingh ver­
sprach am nächsten Tag, diesen "gnädigsten Befehl in Beziehung auf die durch 
Herrn von Voß zu versuchende Bindung der conservativen Partei ... so schnell 
in Ausführung zu bringen ... , als es mein etwas leidender Gesundheitszustand 
gestattet".46 

Trotz seines aufopferungsvollen vermittelnden Einsatzes und seiner hervorra­
genden Stellung in der Regierung wurde im Oktober 1847 nicht er, sondern der 
Minister für Gesetzesrevision, Friedrich Karl von Savigny, zum Präsidenten des 
Staatsrats und Präsidenten des Staats ministeriums ernannt. 47 Trotzdem arg­
wöhnte Leopold von Gerlach am 17. November 1847: "Bodelschwinghs Macht 
wächst durch den horror vacui. - Alles, was zum Urteilen fähig, ist über seine 
Unzulänglichkeit einig, und des ungeachtet wird er immer unentbehrlicher." Er 
meinte am 1. März 1848, Bodelschwingh, der "faktische Premierminister", drän­
ge "seit dem Oktober auf ein constitutionelles Ministerium hin". 48 

Sowohl Ernst von Bodelschwingh als auch der Freiherr Georg Vincke wurden 
wenig später von konservativer Seite bezichtigt, dem König in der entscheiden­
den Revolutionsphase am 18./19. März 1848 den Rat zum Rückzug der Truppen 
aus Berlin gegeben zu haben. Ich kann hier nur kurz auf Bodelschwingh einge­
hen. Er hatte den Text des königlichen Erlasses vom 18. März 1848 entworfen, 
in dem auch für Preußen die konstitutionelle Staatsform zugesichert wurde; 
außerdem wurde die erneute Einberufung des Vereinigten Landtags für den 
2. April und die Umwandlung des Deutschen Bundes in einen Bundesstaat ver­
kündet. Leopold von Gerlach notierte wenige Wochen später, der König habe 
ihm anvertraut, daß er "dabei auf ausdrücklichen Rath seiner Minister, von de­
nen er Bodelschwingh und Canitz besonders nannte, gehandelt" habe '9 Be­
kanntlich ist am 18. März während einer Huldigungskundgebung vor dem 

46 Schoeps, Quellen, S. 397f.; GStA Berlin, HA Rep. 50], Nr. 176,101. 133. 

47 H ans Schneider, Der freußische Staatsrat 1817-1918, M ünehen-Berlin 1952, S. 100- 1 09; vgl. 
Meyendorff, a. a. 0., Bd. I ,S. 8 (M. an Paskjevic, russ. Statthalter in Polen, 13.125. 10.1847). 
48 Schoeps, Quellen, S. 376, Anm. 19; Diest, a. a. 0., S. 17 (Bodelschwingh an Fall enstein, 30. 3. 
1848), 48f. (14. 3. 1848 an G . Vincke): "Von der Haltung dieses Landtages hängt vielleicht D eutsch­
lands - ja Europas Schicksal ab. Einigkeit kann Preußen Kraft ... und dieses dann Europa den Frie­
den geben. D arum ist es Pflicht, diese Einigkeit entschlossen anzubahnen! Ebenso vollkommen aber 
erkenne ich auch, daß wir große Reformen in unseren Zuständen vornehmen müssen, um die Mei­
nung Deutschlands zu gewtn nen. Auch diese muß ich vorbereiten ~ obgleich es sehr zweifelhaft ist, 
ob ich sie ausführen kann. Zu dieser Vorbereitung bedarf ich der vertrau lichen Rücksprache mit ein­
fluGreiehen Männern des Landtages, damit ich ermessen kann, wie weit ich gehen muß und gehen 
darf. - Zu diesen einflußreichen Männern zähle ich Dich, und zwar ... nicht so sehr für den Landtag 
als für Deutschland, \~ohin peine Reden dri~gen werden .... "; Leopold v. ~erlach, DenkwüTdigke~­
ten, Bd. 1, S. 127, er fugte l11nzu: Bodelschwtngh, "der seit dem Landtage tn den Augen aller pnncI ­
pienlosen, gut gesinnten Menschen für sehr tüchtig und daher für unvermeidlich galt". 

49 Ger/ach, Denkwürdigkeiten, Bd. 1, S. 151; vgl. u. a. Dallinger, a. a. 0., S. 9711.; Diest, a. a. 0., 
S.19ff. 



Ernst von Bodelschwingh 185 

Schloß in Berlin die Stimmung der Bevölkerung umgeschlagen, so daß es zur Er­
richtung von Barrikaden und zu Straßenkämpfen mit den Truppen kam. Auf die 
sozialen Hintergründe der Unruhen kann ich nicht eingehen. 50 Um den Rück­
zugsbefehl für die Truppen am 19. März ist, wie Walter Bußmann mit Recht 
feststellte, "eine durch. Augenzeugenberichte, Rechtfertigungsversuche und Le­
genden verschleierte Uberlieferung entstanden"." Nach Bodelschwinghs eige­
nen Angaben war er am 19. März nur der Uberbringer des Rückzugsbefehls an 
die Delegation des Magistrats und der Stadtverordneten von Berlin im Schloß, 
obwohl er zu diesem Zeitpunkt bereits nicht mehr Minister war. Leopold von 
Gerlach äußerte kurz danach einer Tagebucheintragung seines Bruders Ernst 
Ludwig zu folge, "Bodelschwingh könne man mit Recht hinrichten lassen". 52 

Am 12. und 15. März hatte Bodelschwingh um seine Entlassung bzw. darum ge­
beten, einen anderen Mann mit der schnellen Durchführung der nötigen Refor­
men zu beauftragen." Vom König "maßlos enttäuscht" - am 21. März soll er ihn 
Ernst Ludwig Gerlach zufolge Bismarck gegenüber als einen "falschen Feigling" 
bezeichnet haben -, zog er sich in die westfälische Heimat und ins Privatleben 
zurück, was er dem Monarchen am 24. April "in dürren Worten" mitteilte. 54 Er 
blieb aber weiterhin in brieflicher Verbindung mit Friedrich Wilhelm IV., der 
ihn im Juli 1848 dazu veranlaßte, Georg Vincke dringend aufzufordern, Mini-

50 Vgl. z. B. Gerd Heinrich, Geschichte Preußens. Staat und Dynastie, Frankfurt a. M.lBerlin/Wien 
1984, S. 359ff. 
51 Bußmann, Friedrieh Wilhelm IV., S. 26 1f. Vgl. u. a.: Rachfahl, a. a. 0., S. 201-319. Lewalter, a. a. 
0., S. 405f.; Otto von Bismarck, Werke in Auswahl, Bd. 8, Teil A (Erinnerung und Gedanke), hg. v, 
Rudolf Buchner, Darmstadt 1975, S. 18ff.; Prinz von Preußen an Zarin Alexandra Feodorowna, 
28.3. 1848, in: Briefe Kaiser Wilhe1ms des Ersten, hg .. v. Erich Brandenburg, Leipzig 1911, S. 44f.; 
Haenchen, a. a. 0., S. 48ff., 52 (v. Schoeler uber G. Vmckes H altung am 18. 3.); Hemrtch, a. a. 0., 
S.360ff. (er w irft Bodelsehwingh "Ignoranz" wegen der Ablehnu ng der Errichtung ei ner Sicher­
heitswehr am 13. 3. vor); Schoeps, Quellen, S. 3791. Bodelschwinghs Darstellung in: Diest, a. a. 0., 
S. 18ff. 
52 Ebd., S. 311.; Schoeps, Quellen, S. 376-378; Bußmann, NDB, S. 351; Vo n der Revolution zum 
Norddeutschen Bund. Aus dem Nachlaß vo n Ernst Ludwig vo n Gerlach, hg. v. Hellrnut Diwald, 
GÖllingen 1970, S. 93 (19 . 4.1848),511 (Leopold v. Gerlacli, 18. 4. 1848). Vgl. Manfred Klien, Ge­
nesis der Führungskräfte der feudal-militärischen Konterrevolution 1848 in Preußen. Phi!. Diss. 
Humboldt-Universi tät zu Berlin 1966, BI. 229-248, bes. BI. 242b.: Am 19. 3. 1848 sprach Berlins 
Bü rgermeister Naunyn "mit von Bodelschwingh vor dem Sternsaale, der den Rückzug der Truppen 
ablehnte und ei nen Mauera nschlag entwarf, in aem die Proklamation verklausuliert wurde: erst Ab­
bau der Barrikaden, dann Rückzug der Truppen unter der Bedingung, daß jede Widersetzlichkeit 
aufhö re. Naunyn lehnte ab .. , Da keine E ini gung erz ielt wurde, zog sich vo n Bodelschwingh zur 
Generalskonferenz zurück und trug dort den Plan einer Bekanntmachu ng vo r", Schließlich wurde 
dann der Kompromiß geschlossen, mit dem Rückzug der Truppen ... zu beginnen und damit in 
dem Maße fortzufahren, w ie die Vereinbarung von der anderen Seite erfüllt wurde, .. , General­
adj utant von Neumann erhielt den Befehl, ,dem Bü rgermeister Naunyn, dem Dr. Stieber und Stadt­
rat Duncker die erforderlichen Adj utanten mit dem Befehl zu m Zurückziehen der Truppen zuzu­
weisen'," 

53 Diest, a. a. 0., S. 49-51 (Bodelschwingh an den König, 15. 3. 1848). 
54 E. L. v. Ger/ach, Revolution, S. 114 (19. 9. 1848), vgl. 290 (22. 8. 1851 ); Schoeps, Das andere 
Preußen, 5. Aufl. Berlin 1981 , S. 262; ders., Quellen, S. 380,415; Bismarck, a. a. 0., S. 18: "Ich fuhr 
zunächst allein nach Potsdam, wo ich am Bahnhofe H errn von Bodelschwingh sah ... ,Dieser Seil­
tänzer', sagte er [über Friedrich Wilhelm IV.], die Hände auf die thränenden Augen drückend." 
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sterpräsident zu werden. Dieser lehnte aber ebenso abss wie Bodelschwingh 
selbst. Am 12. Juli 1848 hatte der König diesem geschrieben, daß er nach einer 
erneuten Absage Vinckes ihn rufen werde: " ... reißen alle Stricke, so rufe ich Sie. 
Das ist voller Ernst. Und Sie kommen." Bodelschwingh antwortete, daß seine 
"Feder abgenutzt sei": "Ich füge jetzt mit Freimuth hinzu, daß ich zu lange AI­
lerhöchstdero erster Schreiber gewesen bin, um das Verhältniß eines verantwort­
lichen Premierministers gegen Sie geltend zu machen können."56 Im Oktober 
1848 soll Friedrich Wilhelm IV. gesagt haben, Bodelschwingh "habe sein Lehr­
geld bezahlt", während Leopold von Gerlach wieder gegen diesen protestierteY 

Anfang 1849 versuchte Bodelschwingh nochmals den König zu beeinflussen, 
und zwar bat er ihn noch vor der Kaiserwahl in der Frankfurter Nationalver­
sammlung im März 1849 dringend, sich an die Spitze Kleindeutschlands zu stel­
len; er ersuchte ihn um die "Gnade", ihn und Georg Vincke, der "unzweifelhaft 
der einflußreichste Mann in der Kammer" sei, gemeinschaftlich vor seiner Be­
schlußfassung "zu hören"." Daß dieser Bitte nicht entsprochen wurde, ist be­
kannt. - Übrigens bezeichnete Ministerpräsident Graf von Brandenburg Ernst 
von Bodelschwingh und Georg Vincke als "einflußreiche Mitglieder der Rech­
ten". " Meines Erachtens könnten beide nach einem Definitionsversuch des zeit­
genössischen Leipziger Staatswissenschaftlers Friedrich Bülau am ehesten als 
"conservativ-liberal" bezeichnet werden.60 

55 Friedrich Wilhe1m IV. an G. Vincke, 30. 6., 9.7. und 28. 8. 1848 (StA Osnabrück, NI. G. Vincke, 
Dep. 45b; 5. Bahne, Vincke, S. 133); Friedrich von Klacke, "Georq von Vincke und der preußische 
Thronfolger Wilhe1m um 1848" , in: Westfäl ische Forschungen, Jg. 8 (1955), S. 95- 101; Schaeps, 
Quellen, S. 416; Diest, a. a. 0., S. 54-60; Haenchen, a. a. 0., S. 120-125, 129-131 (G. Vincke an den 
König, 6. u. 19. 7.1 848), vgl. 1331. (Frhr. Senfft v. Pils ach an den König, 25. 7. 1848); Erieh Wemer 
Ackermann, Georg Freiherr Vineke und die innere preußische Politik 1Jl den Jahren 1845 bis 1849. 
Phil. Diss. Marburg 1914, S. 90ff. 
56 Diest, a. a. 0., S. 55, 60; vgl. Haenchen, a. a. 0., S. 104-108 (Bodelschwingh an den König, 
24.5. 1848), 124: »' .. Käme es zu dem angedeuteten Extreme, so würde ich auch den Minister von 
Bodelschwingh nicht mehr für unmöglich. und in vieler Beziehung für genügend halten. Auf das 
Urte il des letztgenannten, längere Zeit von E. M. Allerhöchst Ihres Vetrauens gewürdigten Mannes 
würde ich auch Bezug zu nenmen mich erdreisten, falls E. M., bei der Befangenheit, welche jeder 
Schilderung der eigenen Pcr~ön li c hkei~ ankle~t, eine Bestätig.tJng der mei.nigen f~r angel:nessen er­
achten möchten. Er kennt mich vo n KIndesbeInen an, und bel der VerscJuedenheIt der Richtungen, 
die wir noch im vergangencn Jahre vertraten, darf ich nicht befürchten, daß er durch die nahe Ver­
wandtsch~.ft zu günstig für mich gestimmt sein würde." (G. Vincke an den König, 6.7.1848 ); Vicror 
Ludwig, Uber Friednch Wilhelms IV. Stellung zur Preussischen Verfassungstrage, Breslau 1907, 
S.42. 
57 Ger/ach, Revolution, S. 119 (6.10.1848). 
58 Schoeps, Quellen, S. 421 -425; Haenchen, a. a. 0., S. 382f. (15. 3. 1849); vgl. Schulte, Volk und 
Staat, S. 298; Herbert Kaltheuner, Der Freiherr Georg von Vincke und die LiDeralen in der preußi­
schen zweiten Kammer 1849- 1855. Phil. Diss. Münster 1928, S. 21: " ... sogar der konservative Exmi­
nister von Bodelschwingh war mit Vincke beim König gewesen und hatte zur Annahme der Kaiser­
krone geraten, was nach Lcopold von Gerlachs Ansicht die Alliance mit der Revolution gegen 
Oesterreieh und Rußland bedeutete." 
59 Haenchen, a. a. 0., S. 421 (Graf v. Brandenburg an den König, 28.3. 1849). 
60 Friedrich Bülau, "Conservative und Liberale", in: Neue Jahrbücher der Geschichte und Politik, 
Jg. 1847, Bd. 2 (Leipzig), S. 448-458; vgl. Klaus Epstein, Die Ursprünge des Konservativismus in 
Deutschland, Frankfurt a. Main/ Berlin 1973, S. 19ff 
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Der Versuch, sich nunmehr ganz ins Privatl eben zurückzuziehen, ist Bodel­
schwingh nicht geglückt. Bei den Kammerwahlen nach dem Oktroy der preußi­
schen Verfassung vom 5. Dezember 1848 wurde er für den Wahlkreis Soest­
Hamm in die Zweite Kammer, die sogenannte "Zweimonatskammer", gewählt 
und in ihr den "Rechten" zugeordnet. 61 Bodelschwingh spielte in dieser Frakti­
on, an deren Spitze Georg Vincke stand, "eine führende Rolle"." 

Seine Tätigkeit als Parlamentarier kann ich hier nur kurz streifen. In die neue 
Zweite Kammer, die am 7. August 1849 zusammentrat, gelangte Bodelschwingh, 
weil Georg Vincke auf die Annahme seines Mandats im Wahlkreis Hagen-Alte­
na verzichtete. In dieser Kammer wurde Bodelschwingh einer der Führer der 
auch als "Mittelpartei" oder "Zentrum" bezeichneten gemäßigt konservativen 
Fraktion Bodelschwingh-Geppert, die die "Abstimmungen beherrschte".6' Vom 
September 1849 bis März 1850 war Bodelschwingh "in Zusammenarbeit mit Ra­
dowitz Vorsitzender im Verwaltungsrat der Erfurter Union".64 Im Februar 1850 
wurde er Mitglied des Erfurter Unionsparlamentes; hier unterstützte er Rado­
witz' Unionspolitik und sympathisierte mit den sogenannten Gothaern. H uber 
zählte ihn zu den "Staatskonservativen" .65 Mit Bodelschwinghs Auftreten dort 
zeigte sich der König im April 1850 angeblich "sehr zufrieden", 66 während Ge-

61 Schulte, Volk und Staat, S. 706; Schoeps, Quellen, S. 418-421, 380. Vgl. Ackermann, a. a. 0., 
S. 106, 100: "Vincke wurde in seinem alten Wahlkreis H agen, in Birnbaum-Meseritz-Bomsr und in 
Teltow-Eecskow-Storkow für die 2. Kammer gewählt, in dem letzten Wahlkreis mit se inem konser­
vativen Vetter Bodelschwingh zusammen . ... ,Vincke und ßodelschwingh, die beiden heftigsten An­
tagonisten des Vereinigten Landtages, in einem Wahlkreis gewählt! Der Mann, der vor 2 Jahren als 
der erste Streiter für die Freiheit Preußens, und der, welcher als die kräftigste Stütze des Ancien 
regime galt! Werden diese beiden Männer jetzt in Eintracht und in dem Geiste des Fortschritts, wel­
chem die Majorität des Volkes huldigt, für das wahre Wohl unseres Vaterlandes wirken wollen und 
können? Wir zweifeln nicht daran, im Gegenteil, wir sind fest überzeugt'." (Kölnische Zeitung, 
9. 2. 1849); Kaltheuner, a. a. 0., S. ISf.; Hans \Valter, Die innere Politik des Min isteriun~s von Man­
teuffel und der Ursprung der Reaktion in Preußen. Phi I. Diss. Berlin 1910, S. 48-51. - Ubrigens er­
wähnt Schulte, Volli und Staat (S. 731, Anm. 17a) Bodelsehwinghs Flucht vor der Berliner Landwehr 
von MethIer nach Velmede im Mai 1849. 
62 Kaltheuner, a. a. 0., S. 13ff., 18; vgl. Manfred Botzenhart, Deutscher Parlamentarismus 1848-
1850, Düsseldorf 1977, S. 458, 617; Ferdinand Fischer, Geschichte der preußischen Kammern vom 
26. Februar bis 27. April 1849, Berlin 1849, S. 73f. \Bodelschwinghs Rede vom 19. 3. 1849 = Ver­
handlungen der 2. Kammer. Stenographische Beric He, S. ISsf.); L. Urlichs, Zwei Monate in der 
zweiten Kammer, Greifswald 1849, S. 20-22, 27. 
63 Kaltheuner, a. a. 0., S. 30ff., 43, 32: "In der Debatte finden wir die Mitglieder der Mittelpartei 
häufig an der Seite der Liberalen, bei der Abstimmung aber fast stets hinter dem Ministerium, dIesem 
so mit Hilfe der Rechten eine sichere Majorität bietend. Reaktio när kann man dieses eigent liche Zen­
trum nicht nennen, es war konservativ-konstitutionell, entsprechend der Richtung, die auch die Re­
gierung damals noch innehielt." Vgl. Günther Grünthal, Parlamentarismus in Preußen 1848/49-
1857/58, Düsseldorf 1982, S. 108, 131f. 
64 Schoeps, Q uell en, S. 428; H uber, a. a. 0., S. 885ff. (Prinz. Augusta an Prin z Wilhelm, 28.9.1849). 
65 Schoeps, Quellen, S. 380f.; Huber, a. a. 0 ., S. 895; Botzenhart, a. a. 0., S. 768, 771. 
66 Ger/ach, Revolution, S. 264, vgl. 258 (9. 3.1850); Huber, a. a. 0., S. 894ff.- Zu Bodelschwinghs 
Auftreten vgl.: Stenographischer Bericht über die Verhandlungen des D eutschen Parlaments zu Er­
furt. Volkshaus, S. 120-123, 205f., 233f. 



188 Siegfried Bahne 

org Vincke im Januar 1851 die Haltung der "Partei, in der Bode!schwingh das 
wirksamste Mitglied ist", in der Kammer als "wahrhaft kläglich" beurteilte. Die 
von Bodelschwingh angeführte "einflußreiche Centrumspartei" billigte zwar 
nicht die Politik des Ministeriums Manteuffel, versagte ihm "aber die Mittel zur 
Führung der Verwaltung nicht ... , um nicht abermals ein Ministerium der Lin­
ken heraufzubeschwören" ." Dem Prinzen von Preußen schmeckte dagegen Bo­
de!schwinghs Politik "zu sehr nach Gagern", war ihm also zu liberal. " Bode!­
schwingh war gegen die O lmützer Punktation vom 29. November 1850, die 
auch vom Thronfolger bekämpft wurde.'" Danach konnte Bodelschwingh als 
Parlamentarier kaum noch etwas bewirken. Für die neue Legislaturperiode kan­
didierte er nicht mehr. Am 1. Dezember 1851 wurde er Nachfolger seines zum 
Finanzminister berufenen jüngeren Bruders Kar! als Regierungspräsident in 
Arns berg. 70 

Der Rückzu g aus dem parlamentarischen Leben sollte ihm die Möglichkeit 
geben, eine Biographie seines "väterlichen Freundes" Ludwig Vincke zu schrei­
ben. Beim Sammeln der Unterlagen für dieses Vorhaben waren ihm Georg und 
Gisbert Vincke, di e sich über seinen Plan freuten, nach Kräften behilflich." Der 
erste, bis 1816 reichende Teil dieser Biographie erschien 1853 in dem Berliner 

67 Kaltheuner, a. a. 0., S. 50-59, 55: " ... In der äußeren Politik hatte Bodelschwingh den Vertrag 
von O !mütz zwar gemißbi lligr, es aber nicht fü r zweckm äß ig gehalten, daß die Kammer ihr Votum 
hierüber abgäbe."; ADB, a. a. 0 ., S. 5; Grünthai, a. a. 0., S. 172, 178 (Anm. 14),255, 2581.,270 
(Anm . 52), 394ff. 

68 Kaiser Wilhe1ms 1. Briefe an Poli tiker und Staatsmänner, hg. v. Johannes Schultze, Bd. 1, Ber­
li nl Leipzig 1930, S. 108 (an J. M. v. Radowitz, 30. 3.1 850); Schaeps, Quel len, S. 381 (auch über Bis­
marcks Kntik! ). 

69 Ebd., S. 428-433; Joachim Ho//mann, "Rußland und d ie O lmützer Punktation vom 29. Novem­
ber 1850", in: Forschungen zur osteuropäischen Geschichtc,Jg. 7 (1959), S. 59-71. 
70 Schaeps, Quellen, S. 381; Wegmann, a. a. 0., S. 2461. (über Karl v. Bodelschwingh). Vgl. Michael 
Behnen, D as Preußische Wochenblatt (185 1-186 1), Göttingen/Frankfurt/Zürich 1971, S. 71, A nm. 5: 
"Ernst von Bodelschw.ingh befa.,:~ sich angeblich in finan ziellen Schwie,rigkeite.n und ~emühte sich 
um das Amt des Regterungsprasldentcn JJ1 Arnsbergj Perthes hatte dIes geruchtewelse erfahren, 
zweifelt aber daran. "; ADB, a. a .O. , S. 5: "Die Stellun g als Regierungspräsident in A rnsberg über­
nahm B. nicht auf seinen Wunsch; er hielt es aber fü r Pfl icht, dem Staate sei ne D ienste so lange zu 
le istcn, als die Kräfte ausre ichten; d ie bis dahin bezogene Pension drückte ihn."; Grünthaf, a. a. 0 ., 
S. 350f. 
71 S. Briefe von Georg und Gisbert Vincke an E . v. Bodelschwingh (StA Münster, NI. L. Vincke, 
N 11 u. 12), E. v. Bodelschwingh an Georg Vincke (E 13); u. a. Georg Vincke an E. v. Bodel­
schwingh, 19. 12. 1850: " ... Von mei ner Mutter und meinem Bruder Glsbcrt ... so ll ich Dir ihre 
große Freude darüber ausdrücken, daß Du Dich der Lebensbesch reibung des seeligen Vaters unter­
ziehen willst, ... Vielleicht ist indeß alles Vorstehende inutilis cura, da wie ich aus dem Schlusse Dei­
nes Briefes entnehmen zu dü rfen glaube, Du den Plan der stillen Zurückgezogenzeit vom politischen 
Leben aufgegeben zu haben scheinst, und w ieder in die Kammer eintreten willst. Ich würde mi ch 
darüber im öffentlichen Interesse lebhaft freuen, falls Du in entschiedener Absicht, wenn auch suavi­
te r in moda, dem jetzigen großen Treiben ein Ende zu machen, behülflich bist. \'<1ir sind leider Got­
tes bald auf dem Punkte angelangt, keine einzige Regierung, keine einzi!?,e achtbar und wQhlmeinen­
de Stimme der öffentlichen Meinung Europas mehr für uns zu haben ... ' (Anschließend Uberlegun ­
gen über ihre politischen Positionen!). 
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Verlag Georg Reimer. 72 - Ernst von Bodelschwingh starb am 18. Mai 1854 
während einer Dienstreise in Medebach an seinem alten Lungenleiden. Beige­
setzt wurde er auf einem kleinen Waldfriedhof bei Velmede. 73 

Ernst von Bodelschwingh war sicherlich einer der hervorragendsten preußi­
schen Spitzenbeamten, Minister und Politiker im II . Quartal des 19. Jahrhun­
derts, neben Ludwig und Georg Vincke wohl der wichtigste Vertreter des soge­
nannten "Beamtenliberalismus" in Westfalen. - Schließen möchte ich mit einem 
Zitat aus dem Nachruf in dem in Hamm erscheinenden "Westphälischen Anzei­
ger" vom 27. Mai 1854: 

"Herr von Bodelschwingh wird als Verwalter, als Staatsmann und als Redner 
und Leiter großer Versammlungen stets eine hervorragende Stelle in der Ge­
schichte Preußens einnehmen, während seine Humanität, seine Redlichkeit, sein 
einfaches Wesen, sein gebildeter Geist und der Reichtum seiner Kenntnisse ihm 
ein bleibendes Gedächtniß in den Kreisen sichern wird, in denen er persönlich 
bekannt war." 74 

72 Leben des Oberpräsidentcn Freiherrn von Vincke. Nach seinen Tagebüchern bearbeitet von 
E. von Bodelschwingh. Erster Theil. Das bewegte Leben (1774 bis 1816), Berlin 1853. - Vgl. Georg 
Vincke an E. v. Bodclschwingh, 27.11. 1853 (ebd ., Anm. 71 oben): "Vor allen Dingen fühle ich mich 
nun auf das Dringendste verpflichtet, Dir lieber Vetter! den herzlichsten und wärmsten D ank auszu­
sprechen, für das, was Du in dem schönen Buche geschaffen. Es ist ein bleibendes D enkmal treuer 
Erinnerung an den Entschlafenen, aus dem überall seine eigensten lieben Züge hervorbl icken, wie es 
außer Deiner befreundeten Hand so leicht Niemand zu Stande gebracht hätte ... und daß Du zu sei­
ner Ehre und bleibenden Würdigu ng ihm dieß schöne, warme, und lebendige Denkmal errichtet; 
dafür sei Dir nochmals im Namen der ganzen Familie der innigste Dank ausgesprochen! ... Es will 
mir scheinen, ... als ob das eheliche Leben mit meiner seeligen Mutter etwas zu sehr in den Schatten 
gestellt wäre ... " Es fol gen einige Berichtigungen bzw. Ergänzungen. - Vgl. E. v. Bodelschwinghs 
Briefe an G. Vincke aus acnJahren 1852/53 (ebd., E 13) . 
73 Nolte, a. a. 0., S. 158; Schoeps, Quellen, S. 381 H. - Noch am 26. 4. 1854 schrieb E. v. Bodel­
schwingh G. Vincke, daß er es für seine Pflicht h alte, "mit der Arbeit, so weit es oh ne Beeinträchti­
gung meines Amtes möglich ist, zu eilen, da das menschliche Leben überhaupt kurz u. gebrechlich, 
das meinige sogar weit vorgeschritten u. v ielfältig angefochten ist, und ich das Begonnene nun auch 
vollenden möchte" (ebd., E 13,101. 364). 
74 Westphälischer Anzeiger Nr. 42/ 1854 (Archiv Bodelschwingh, Haus Vel mcde); Andenken an Se. 
Excellenz den H errn Regierungs-Präsidenten, Staatsminister Ernst v. Bodelschwingh. H g .... v. 
F. W. Rubens, Unna 1854. - Vgl. über die Zeitung Kurt Koszyk, Deutsche Presse im 19. Jahrliundert, 
Berlin 1966, S. 33f., 60. 


